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Abstract/Zusammenfassung 

Sociology has to include a sociology of the social world, that is a sociology of the 
construction of world views, which themselves contribute to the construction of 
the world.  

Pierre Bourdieu (1990): In Other Words: Essays towards a reflexive Sociology. Polity, London 

 

Emotionen nehmen möglicherweise eine entscheidungsrelevante Position in soziologi-

scher Handlungstheorie ein. Da wir versuchen soziologische Konzepte möglichst präzi-

se und empirisch zu betrachten erkennen wir, dass viele der wichtigsten soziologischen 

Konzepte zu einem beträchtlichen Teil auf emotionalen Prozessen basieren. 

Die auf die Bedeutung von Emotionen und affektiver Phänomene ausgearbeitete „Theo-

rie der Interaktionsrituale“ von Randall Collins‘ gilt in diesem Zusammenhang als eine 

der bedeutendsten Arbeiten zeitgenössischer Soziologie im Kontext allgemeiner Hand-

lungstheorien (vgl. Gerhards 1988; Flam 2002; Schützeichel 2006). Die theoretische 

Prämisse seines Gesamtentwurfs zu sozialer Interaktion lautet, dass Interaktionsrituale 

in Situationen körperlicher Kopräsenz entstehen und über reglementierte Handlungen 

gemeinsame Symbole aus der Mikro Ebene hervorbringen, welche in Folgeritualen 

(„Interaktionsritualketten“) etabliert und geehrt werden. Durch die Partizipation an ei-

nem Interaktionsritual manifestiert sich im Individuum „Emotionale Energie“, welche 

bei erfolgreichen Interaktionsritualen die Entstehung von Solidarität zwischen den Teil-

nehmern am Interaktionsritual bewirkt. Mit der Institutionalisierung von Interaktionsri-

tualen auf der Meso Ebene werde somit letztendlich gesellschaftliche Integration produ-

ziert. Jedoch kann gesellschaftliche Solidarität nur so lange aufrechterhalten werden, 

wie Rituale kultiviert werden und deren Wirkungen im Gedächtnis und den Emotionen 

der Menschen präsent sind. Damit zeichnet sich Collins als ein Verfechter einer Hand-

lungstheorie auf der Basis von Emotionen aus. Ziel seiner Theorie ist es der überwie-

gend auf Makrophänomene ausgerichteten Konflikttheorie somit eine realitätsnahe mik-

rotheoretische Grundlage anzubieten, mit welcher sich Vergesellschaftungsprozesse 

erklären lassen (Rössel 2006: 223).  

Der Kern der Argumentation in seinem Magnum Opus „Interaction Ritual Chains“ 

(2004) lautet, dass die mittels erfolgreicher Interaktionsrituale erzeugten Emotionen 

stets rein sozial vermittelt sind und sich durch wiederholte Rituale die Bindung an kul-
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turelle Werte und Formen sozialer Solidarität manifestiert (Collins 2004: 229 / Rössel 

2006: 13). Um seiner Perspektive empirischen Gehalt beizumessen diskutiert Collins 

verschiedene Aspekte des sozialen Lebens (sexueller Interkurs, Tabakkonsum oder Got-

tesdienst) durch die Theorie der Interaktionsrituale. Allerdings dürfte es fraglich sein, 

ob Collins anhand dieser, aus seiner Perspektive, besonders geeigneten Beispiele den 

eigenen Ambitionen gerecht werden kann, die Vorsehen dass es Soziologen mit der 

Theorie der Interaktionsrituale ermöglicht werde die individuellen Denkprozesse und 

das soziale Handeln in einer jeden sozialen Situation hinreichend erklären zu können 

(Erickson 2007: 211 / Collins 2004: 45). Eine wichtige Anforderung an die Theorie der 

Interaktionsrituale ist es daher, ihren Hypothesen empirischen Gehalt beizumessen. 

Diese Diplomarbeit soll daher einen Versuch unternehmen die zentralen Hypothesen der 

Theorie auszuarbeiten und in einen musikzentrierten Szenekontext zu überführen, in 

dem sie auch getestet werden. Meine Studie richtet sich thematisch an Angehörige der 

Technoszene. Die Technoszene ist ein loses, adoleszentes Milieu, deren Mitglieder re-

gelmäßig Clubs und Diskotheken aufsuchen in denen ein spezifisches musikalisches 

Programm dargeboten wird. Clubs und Diskotheken als Gastronomiebetriebe, in denen 

regelmäßig Tanzveranstaltungen stattfinden, wurden im wissenschaftlichen Kontext 

lange vernachlässigt und gelangten erst in jüngeren Jahren zu sozialwissenschaftlicher 

Bedeutung, insbesondere durch die empirischen Arbeiten von Gunnar Otte. Im Sinne 

Otte’s sehe ich in Clubs und Diskotheken „etablierte Organisationsmodelle moderner 

Erlebniswelten“ (Otte 2009: 9), welche für sozialwissenschaftliche Fragen durchaus 

geeignet sind. Ein weiterer Grund innerhalb dieses Szenekontexts zu arbeiten liefert die 

Qualität der im Rahmen der Literaturrecherche vorliegenden szenebezogenen Fallstu-

dien, welche auf eine vorgelagerte Theorienbildung und empirische Daten weitgehend 

verzichten (Anz / Walder 1999; Klein 1999; Hitzler / Pfadenhauer 2001).  

Diese Diplomarbeit ist in einen Theorie- und Praxisteil untergegliedert. Der Theorieteil 

umfasst drei Kapitel. Im ersten Kapitel werden die grundlegenden Arbeiten von Emile 

Durkheim und Erving Goffman zu Interaktionsritualen vorgestellt, welche die soziolo-

gischen Grundlagen für Collins und somit für die Entwicklung seiner Theorie der Inter-

aktionsritualketten darstellen. Im zweiten Kapitel folgt die Ausarbeitung seiner Theorie 

und eine Vorlage der allgemeinen Hypothesen, welche im weiteren Verlauf der Arbeit 

in einen Szenekontext übersetzt werden. Das dritte Kapitel widmet sich der Technosze-

ne und ihrer Spezifika. In Kapitel 3.1. folgt zunächst ein Versuch den Begriff der „Sze-

ne“ einzuordnen, die den strukturellen Rahmen für Vergemeinschaftungsrituale in die-
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sem Milieu darstellt. Kapitel 3.2. und 3.3. legen eine kultursoziologische Betrachtungs-

weise der Technoszene und ihrer zentralen Institution des Clubs vor, die so knapp wie 

nötig ausfällt damit verschiedene Spezifika und Arbeitsbegriffe dieses Untersuchungs-

feldes auf den Praxisteil vorgreifend hinreichend besprochen werden. Kapitel 3.4 

schließt mit einer angewandten deskriptiven Verknüpfung der zentralen Hypothesen 

Collins‘ mit den Spezifika der Technokultur ab.  

Der Praxisteil umfasst zwei Kapitel. Im vierten Kapitel folgt die Operationalisierung der 

Hypothesen in ein Modell mit sechs verschiedenen Konstrukten, die im Zentrum der in 

Kapitel 5 folgenden statistischen Auswertung stehen. Die Konstrukte werden in den 

jeweiligen Unterpunkten in 4.1. theoretisch hergeleitet und erläutert. Kapitel 4.2. bein-

haltet die Bildung und Formulierung der angewandten Hypothesen. In Kapitel Fünf 

werden die Hypothesen nacheinander getestet und die Ergebnisse analysiert.  

Die Diskussion der Befunde sowie die kritische Auseinandersetzung mit der Studie fin-

den sich im sechsten Kapitel. Ein Resümee und Ausblick schließen diese Diplomarbeit 

ab.  
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1 Theoretische Grundlagen 

Theoretische Grundlage dieser Diplomarbeit bildet die Theorie der Interaktionsritualket-

ten, welche 2004 von Randall Collins in einem Buch gleichnamigen Titels vorgelegt 

wurde. Dieses Werk komprimiert knapp 30 Jahre soziologischer Forschung Collins‘ und 

entwickelt einen alternativen Ansatz radikaler Mikrosoziologie, welcher den Begriff der 

Emotion in den Mittelpunkt stellt und für sich beansprucht eine mikrotheoretische 

Grundlage für die überwiegend makrotheoretisch ausgerichtete konfliktsoziologische 

Analyse von Institutionen in politischen und wirtschaftlichen Sphären darzustellen.  

Collins grundlegende Annahme lautet, dass rituelle Dynamiken klassenbezogener Inter-

aktionen die Grundlagen für die Entstehung und Aufrechterhaltung von Klassenkulturen 

und Stratifikation darstellen. Die These wird von ihm erstmals in seinem frühen Werk 

„Conflict Sociology“ (1975) formuliert. Während die Theorie der Interaktionsritualket-

ten als Mechanismus, durch den sich Klassenkulturen entwickeln, in „Conflict Sociolo-

gy“ nicht erörtert wird, stellt sie das zentrale Anliegen in seinem Artikel „Micro-

foundations of Macro-sociology“ (1981) dar. In diesem Artikel konkretisiert Collins 

erstmals sein Verständnis über Interaktionsritualketten: Menschen befinden sich dem-

nach kontinuierlich auf der Suche nach emotionaler Energie und bewerten soziale Situa-

tionen stets in dem Maße als attraktiv oder unattraktiv, in wie weit ein im Rahmen einer 

sozialen Situation stattfindendes Interaktionsritual vielversprechend für die Erlangung 

von kulturellem Kapital und langfristiger emotionaler Energie erscheint.1 Dabei sind 

Interaktionsritualen flüchtige Emotionen verschiedenster Art vorgelagert, die im Laufe 

der Interaktion durch kommunikativen Austausch der Teilnehmer am Ritual intensiviert 

werden und letztendlich im Austausch kulturellen Kapitals und in langanhaltender emo-

tionaler Energie resultieren.  

Interaktionsrituale entstehen in sämtlichen Sphären des gesellschaftlichen Lebens. Auf 

der sakralen Ebene besuchen gläubige Menschen die Kirche, um durch Ablegen der 

Buße Emotionale Energie in Form eines Gefühls gesellschaftlicher Reintegration zu 

erfahren. Auf der profanen Ebene besuchen Menschen Austragungsorte wie Stadien, 

Arenen, oder Diskotheken um an kulturellen Veranstaltungen körperlich teilzunehmen 

                                                        
1  Da keine deutsche Übersetzung von Interaction Ritual Chains vorliegt verwendet diese Diplom-

arbeit eigene Übersetzungen. Collins bezeichnet Menschen als „emotional energy-seekers“ 
(2004: 373). 
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und mental befriedigende Momente zu erfahren. Collins sieht in den Handlungsmustern 

der Menschen eine intrinsische Motivation, sich in soziale Begegnungen zu begeben 

und im Kontext der jeweiligen Interaktionen rituelles Handeln auszuführen, damit sie 

kulturelles Kapital teilen und akkumulieren können und durch besonders erfolgreiche 

Interaktionen an Emotionale Energie gelangen.  

Dieses Kapitel soll sich der Theorie Collins anhand der Reflektion themenbezogener 

Arbeiten seiner geistigen Väter annähern, da die Arbeiten von Durkheim und Goffman 

den unmittelbaren Bezugspunkt zur Arbeit Collins darstellen: Bei Durkheim ist es die 

Betonung affektiver Bindungen, die jeder Form von Vergesellschaftung unterliegt, an-

ders als es bei der funktionalistischen Soziologie der Fall ist, die Solidarität im Sinne 

von sozialen Normen und kulturellen Werten interpretiert. Durkheim zeigt in der Reli-

gionsstudie wie das Ritual als Mechanismus fungiert, „über den soziale Solidarität in 

Form von Emotionen und symbolischen Objektivationen erzeugt und reproduziert 

wird.“ (Rössel 2006: 4). Der Erkenntnisgewinn bei Goffman liegt für Collins in der Er-

kenntnis, dass Rituale nicht nur bezüglich sakraler Objekte, sondern auch im profanen 

Alltagsleben durchgeführt werden und somit allgegenwärtig sind. Collins lässt die zent-

ralen Konzepte beider Autoren in die Entwicklung seiner eigenen Theorie mit einflie-

ßen. Dabei geht es ihm nicht darum die jeweiligen Leitgedanken dieser soziologischen 

Klassiker zu erklären, sondern an erster Stelle steht bei ihm die Vermittlung neuer und 

origineller soziologischer Perspektiven und Konzepte. Daher sollen in den folgenden 

Abschnitten die für die Theorie Collins zentralen Thesen von Durkheim und Goffman 

zusammengefasst werden. 

1.1 Emile Durkheim: Rituale als abgrenzende Handlungsweisen 

Emile Durkheim (1858 – 1917) gilt als einer der Gründungsväter der Soziologie, der die 

Gesellschaft unter dem Eindruck tiefgreifender wirtschaftlicher, politischer und sozialer 

Umbrüche Eingangs des 20. Jahrhunderts als eine Gesellschaft im Wandel begriff, in 

dem der moralische Verfall religiöser Werte zu fortschreitender Anomie geführt hat. 

Durkheim vertrat die Meinung, dass Religion als gesellschaftliches Moralsystem in ei-

ner Gesellschaft der Moderne nicht einfach verschwinden kann, da ihre Funktion weiter 

erfüllt und es eine kollektive moralische Autorität für das Individuum geben muss. Da-

her verfasste er eine Studie zum Wesen der Religion (1912) um die Frage zu klären, 

welchen funktionalen Beitrag Religion zur Aufrechterhaltung gesellschaftlicher Ord-
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nung leistet, wie sie kollektives Handeln ermöglicht und Solidarität erzeugt, wenn die 

sozialen Einheiten räumlich isoliert sind. Seiner Meinung nach reicht es nicht aus Ideen 

und Überzeugungen in ihrer eigenen Sinnstruktur zu erklären, sondern es gehe darum zu 

zeigen, wie die elementaren Bausteine von „Religion“ in Form religiöser Haltungen in 

Folge von sozialen Praktiken entstehen. Durkheim geht davon aus, dass religiöse Phä-

nomene auf natürliche Weise in zwei Kategorien aufgeteilt werden können: in Glau-

bensüberzeugungen (Vorstellungen) und Riten (bestimmte Handlungsweisen), die als 

ein gemeinsames System Religion bilden, und aus der eine Kraft ausgeht, die Durkheim 

als „Gefühl einer erhöhten Energie“ beschreibt (Durkheim 1984: 289). 

Diese, seiner Meinung nach, „einfachste Form von Religion“ (ebd.) glaubte er im von 

australischen und nordamerikanischen Urvölkern kultivierten Totemismus zu erken-

nen.2 Er vermutete, dass das Totem (symbolisiert durch ein Tier oder eine Pflanze) der 

Ausdruck des Heiligen und damit der ursprüngliche Mittelpunkt religiöser Tätigkeit 

war, da es das Emblem einer Sippe, d.h. einer sozialen Gruppe darstellt. Durch die ritu-

elle Verehrung des Totems werde aus den einzelnen Individuen eine moralische Ge-

meinschaft und die gemeinsame Verehrung führe dazu, dass sich die Mitglieder einer 

Sippe einander zugehörig fühlen und zwischen ihnen „moralische Solidarität“ entsteht. 

Religion ist somit unvermeidlich, genauso wie Gesellschaft unvermeidlich ist, wenn 

Menschen als eine Gruppe zusammen leben: „die Totems […] ein Symbol des Clans 

[…] sind der Gott des Clans und das Totemprinzip kann somit nichts anderes sein als 

der Clan selbst“ (Durkheim 1912: 284). Religion leiste so durch Bindung an Normen 

und Werte soziale Integration, in deren Folge bestimmte Handlungen als fraglos richtig 

erscheinen, zudem ermögliche sie in Form eines „kognitiven moralischen Kompasses“ 

den Umgang mit Ungewissheit (Pettenkofer 2006: 259 / Durkheim 1981: 576). 

 

Zum Prozess der Ritualbildung und ihrer Funktion bei Durkheim 

Durkheim’s Ziel bei der Ausarbeitung seiner Studie war es zu zeigen, welche sozialen 

Bestandteile in einer gemeinsamen Situation zusammen wirken und zum Gelingen oder 

Scheitern eines religiösen Rituals beitragen. Nachfolgend sollen daher zunächst die Vo-

                                                        

2  Durkheim spricht in diesem Kontext von „primitiven“ Religionen, was zu dieser Zeit eine  
 gebräuchliche Bewertung war und nicht abwertend gemeint ist.  
3  Der Begriff „emotionale Mitnahme“ wird im weiteren Verlauf der Diplomarbeit häufiger ver-
 gebräuchliche Bewertung war und nicht abwertend gemeint ist.  


